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Lernaufgabe Europa 

Oskar Negt 

Zusammenfassung 

Ein gemeinsamer Wirtschaftsraum schafft keine gesellschaftliche Einheit. Von gewachsenen 
Verbindungen und Wahlverwandtschaften kann im europäischen Kontext kaum die Rede 
sein. Nach dem Zerbrechen des Abendlandes war Frieden in Europa eher beschränkt auf 
seltene Zeiträume. Krieg zwischen Deutschland und Frankreich allerdings können wir uns 
erfreulicherweise heute nicht mehr vorstellen. Aber die verfestigten nationalen Eigentüm-
lichkeiten und der kulturelle Eigensinn der einzelnen Länder haben harte Prägungen hin-
terlassen, die durch Geld und Verträge nur schwer aufzubrechen sind. Deshalb ist die 
Entwicklung politischer Urteilskraft ein entscheidender Pfeiler im europäischen Gebäude 
der 27 Nationen. Ohne soziale Bindungen entsteht keine solidarische Ökonomie, die Aus-
gleichsbewegungen zwischen Schwachen und Starken ermöglicht, ohne in die Mottenkiste 
vorurteilsbeladener Abgrenzungen zurückzugreifen. Hunderte von Milliarden Euro wer-
den verteilt, um das Bankensystem vor dem Zusammenbruch zu bewahren; Bürgschafts-
schutzschirme, die der Entwicklung politischer Urteilskraft dienen, sucht man dagegen 
vergeblich – dabei würden sie die vernünftigsten und nachhaltigsten Investitionen in ei-
nem Europa der erodierenden Gesellschaftsordnungen ausmachen. Kollektive Lernprozesse 
sind erforderlich, welche die Alltagserfahrungen der Menschen einbeziehen. Nur so kann 
erfolgreiche Überzeugungsarbeit geleistet werden. 

Mit Verblüffung muss man feststellen, wie viel intellektuelle Energie auf Europadis-
kurse als Europroblematik gelenkt ist, die jedoch dem Bannkreis des Geldes und der 
Institutionen verhaftet bleiben. Die öffentlich definierte und sanktionierte Realitäts-
macht der vorherrschenden Wirklichkeit als Geldkreisläufe hat nicht nur die Gedan-
ken erfasst, sondern auch das Denken verkürzt auf Marktgrößen. Notwendig sind 
dagegen gesamteuropäische Lernprozesse, die auf die Zivilisationskatastrophen der 
von Europa ausgehenden Weltkriege und auf den Faschismus reagieren. Sie müssten 
Strukturvoraussetzungen für ein haltbares demokratisches Gemeinwesen thematisie-
ren: Ausbau des Sozialstaats; Schutz der lebendigen Arbeit gegen die Übergriffe der 
toten Arbeit; überhaupt die Rolle des Sozialen im gesellschaftlichen Gestaltungszu-
sammenhang. Das Soziale ist mehr als ein Einzelplan im Haushalt. Ohne soziale In-
tegration zerbrechen die Bindungskräfte jeder Gesellschaft. 
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Dass wir uns den Sozialstaat nicht mehr leisten könnten, gehört zu den unsinnigs-
ten Parolen, die in Umlauf gesetzt sind; es überschreitet die Grenze des Obszönen, 
wenn gleichzeitig zugunsten von Banken mit Kreditsicherheiten in Milliardenhöhe 
operiert wird. Die Weiterentwicklung des Sozialstaats, bei der auch die Gewerkschaf-
ten viel stärker als bisher in die Pflicht zu nehmen wären, ist ein wesentliches Ele-
ment im Prozess der europäischen Einigung. Sie kann nur dann gewinnen, wenn sie 
ein soziales Fundament hat. In diesem Sinne ist der sozialstaatliche Lernprozess rich-
tungsweisend für einen kollektiven Lernzyklus, der jetzt einsetzen müsste, nachdem 
die Risse im europäischen Haus immer stärker spürbar geworden sind. 

Nach dem Westfälischen Frieden, der 1648 den Dreißigjährigen Krieg beendete, 
sprach man von einer friedenswirkenden Haltung des Vergessens. Heute ist das Ge-
genteil nötig, Erinnerung an die gemeinsame kulturelle Basis, aber auch an ihre im-
mer wieder in Krieg und Gewalt kippende Gefährdung – also historische Bildung. 

Verdrehungen und Mystifizierungen 

Das bedrückende an der geistigen Situation der Zeit liegt darin, dass alle Auswege 
verbarrikadiert erscheinen; wer Krisenlösungen außerhalb des Geldsektors ins Auge 
fasst, gerät leicht in Verdacht, an den eigentlichen Problemen vorbei zu argumentie-
ren. Worin besteht nun die fantastische Macht des Geldes, die alles unterjocht? 

Ich möchte versuchen zu erklären, was eigentlich nicht zu erklären ist und schon 
gar nicht, warum es einfach weiter läuft, so wie bisher; warum die dauernd erweiter-
ten Schutzschirme für die Banken mit denselben Abstraktionen und Regeln arbeiten, 
nach denen die Spekulanten und die Glücksritter der Krise ihr Unwesen getrieben 
haben und weiter treiben. Bei meinen Erklärungsversuchen werde ich mich auf Marx 
beziehen. Er hat am gründlichsten die gesellschaftliche Feinmotorik des Kapitals un-
tersucht; man kann sogar die These wagen, dass der Kapitalismus in seiner Form als 
globalisierter Finanzkapitalismus heute zum ersten Mal in seiner Geschichte so funk-
tioniert, wie Marx ihn im „Kapital“ beschrieben hat. Marx diskutiert die Frage nach 
dem als selbstverständlich geltenden, undurchdringlichen Schein der Markprozesse 
unter dem Stichwort des „Warenfetischismus“. 

Zwei Hinweise von tiefer Einsicht der Marxschen Analyse in das Funktionieren 
der Kapitallogik werfen grelles Licht auf das, was heute mit uns geschieht. Erster 
Hinweis: Der Marxist Alfred Sohn-Rethel hat für die Grundlagen des Verblendungs-
zusammenhangs den Begriff der „Real-Abstraktionen“ geprägt, die er unterscheidet 
von den „Denkoperationen“, die in subjektiver Logik begründet sind. Wenn von Re-
al-Abstraktionen die Rede ist, handelt es sich um gesellschaftliche Prozesse, in denen 
objektiv Verdrehungen stattfinden und Fantasiewerte entstehen, die man durch bloß 
subjektive Zuordnungen, etwa durch Geldgier oder Korruption, nicht erklären kann. 
Was in der gegenwärtigen Finanzkrise sichtbar wird, ist die völlige Abkopplung der 
ursprünglich begrenzten Welt des Geldes vom gesellschaftlichen Lebens- und Pro-
duktionsprozess; die Wertschöpfung der Arbeitsgesellschaft wird hier enteignet und 
damit den arbeitenden Menschen die Existenzgrundlage entzogen. 



Thema | Bildungspolitische Positionen und empirische Einblicke 

353 

Es ist Ideologie im strengen Sinne, falsches Bewusstsein, das mit dem Gewicht 
massenhafter Versprechen ausgestattet ist; objektiver gesellschaftlicher Schein enthält 
Glücksversprechen: Gleichheit und Freiheit, Konsumversprechen und der Äquiva-
lententausch sind wesentliche Momente dieser Täuschung. Unterdrückung und Aus-
beutung scheinen beseitigt; ein gewaltiges Warenlager verspricht umfassende Bedürf-
niserfüllung, Einkommen scheine gerecht verteilt zwischen „Leistungsträgern“ und 
Faulenzern. Es ist aber eben objektiver Schein, der die Ideologie ausmacht, nicht nur 
subjektive Täuschung, Werbestrategie oder politische Lüge. Die mag hinzukommen, 
ist aber nicht die Basis der ideologischen Mucken und Mystifizierungen. 

Solche Real-Abstraktionen sind ein entscheidendes Merkmal des modernen Kapi-
talismus; sie haben – das ist der zweite Hinweis – ihre gesellschaftliche Produktions-
grundlage im Fetischcharakter der Ware, der ab einem bestimmten Entwicklungs-
stand der durchkapitalisierten Gesellschaft zum Geldfetisch anwächst. Marx schreibt:  

„Eine Ware scheint auf den ersten Blick ein selbstverständliches, tri-
viales Ding. Ihre Analyse ergibt, dass sie ein sehr vertracktes Ding ist, 
voll metaphysischer Spitzfindigkeit und theologischer Mucken. Soweit 
sie Gebrauchswert ist, ist nichts Mysteriöses an ihr, ob ich sie nun un-
ter dem Gesichtspunkt betrachte, dass sie durch ihre Eigenschaften 
menschliche Bedürfnisse befriedigt oder diese Eigenschaften erst als 
Produkt menschlicher Arbeit erhält. Es ist sonnenklar, dass der 
Mensch durch seine Tätigkeit die Formen der Naturkräfte in einer ihm 
nützlichen Weise verändert. Die Form des Holzes z. B. wird verändert, 
wenn man aus ihm einen Tisch macht. Nichtsdestoweniger bleibt der 
Tisch Holz, ein ordinäres sinnliches Ding. Aber sobald er als Ware 
auftritt, verwandelt er sich in ein sinnlich übersinnliches Ding. Er steht 
nicht nur mit seinen Füßen auf dem Boden, sondern er stellt sich allen 
anderen Waren gegenüber auf den Kopf, und entwickelt aus seinem 
Holzkopf Grillen, viel wunderlicher, als wenn er aus freien Stücken zu 
tanzen begänne.“ 

Hier entwickelt Marx den Gedanken, dass gesellschaftliche Prozesse in der Waren-
produktion angelegt sind, und dass in dieser Warenproduktion die Verkehrungen ihre 
Basis haben, die deshalb auch nicht einfach durch Erkenntnis und politischen Ein-
fluss beseitigt werden können. Wenn Marx von Mucken und Mystifizierungen 
spricht, dann sind das keine bloßen Geistesgebilde, die man einfach durch Aufklä-
rung und Erkenntnis beiseiteschaffen kann. 

Was ist unter solchen Bedingungen überhaupt Realität? Wir sprechen heute über 
Milliarden wie noch vor fünf Jahren über Millionen. Und es geht weiter, schon ist die 
Rede von mehreren Billionen; mittlerweile hat auch der Export die Billion erreicht. 
Manchmal kommt es mir vor, dass die Geldspekulationen in einer offenen Bedürfnis-
spirale ein Suchtverhalten signalisieren. In der fantastischen Macht des Geldes steckt 
ein Moment der Endlosigkeit. 
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All das sind etwas hilflose Erklärungsversuche, weil ich mich scheue, einen Ge-
danken aufzuschreiben, der den Geisteszustand unserer Zivilisation charakterisiert: 
Es könnte sein, dass wir von einer „kranken“ Gesellschaft sprechen müssen, in der 
bewusste Politik ausgeschlossen ist, weil die Gesellschaft zum bloßen Anhängsel der 
wirtschaftlichen Mächte und der Börsenkurse geworden ist. 

Zerstörung von Bindungen 

Bei diesen völlig neuartigen Verdrehungen von Macht und Ohnmacht versagen alte 
politische Strategien fast vollständig. Politik ist eingebunden in diesen Verkehrungs-
zusammenhang von Mystifizierungen und magischen Praktiken. Ein falsches Wort 
öffentlich ausgesprochen, kann ganze Volkswirtschaften an den Rand des Ruins trei-
ben. Es ist wie in den Märchen, in denen die richtigen Worte, die rätselhaften For-
meln entscheiden, ob es für die Menschen einen guten Ausgang oder ein katastrophi-
sches Ende gibt. Ein Satz des Präsidenten der Europäischen Zentralbank kann Bör-
senkurse zum Einbruch bringen, Unternehmen zerschlagen und Arbeitsplätze ver-
nichten. Die neoliberalen Zauberlehrlinge haben ganze Arbeit geleistet: Auf allen ge-
sellschaftlichen Ebenen haben sie die tätigen Geister in Freiheit gesetzt und allen ein-
geredet, der Besitzindividualismus sei auch das Glück des gesellschaftlichen Ganzen. 

Der größte Teil des gesellschaftlichen Reichtums aber geht uns verloren, wenn 
wir die Strukturen nicht ernsthaft verändern. Wir können sparen und sparen, es wird 
nichts nützen, wenn der abgekoppelte Realitätszusammenhang nicht in die Gesell-
schaft zurückgebracht werden kann. Wenn man den symbolischen Ausdruck von der 
„Krankheit“ aufnehmen will, dann könnte eine Gesellschaft erst dann gesunden, 
wenn diejenigen, die aktiv an der kollektiven Wertschöpfung beteiligt sind, über die 
Resultate dieser Wertschöpfung auch demokratische Verfügungsrechte besitzen. 

Diese Verdrehungen und Mystifizierungen einer Realität, die nur noch schwer 
fassbar ist und der begrifflichen Fixierung häufig entgleitet, funktionieren nur in ei-
nem Marktgeschehen, das auf die Zerstörung von Bindungen setzt. Es ist eben einfa-
cher, ganze Belegschaften, die alle Bindungen verloren haben, aus Renditegründen in 
die Wüste zu schicken, als mit Menschen zurechtzukommen, die eingebunden sind in 
den Stätten ihres Arbeits- und Lebenszusammenhangs. Zerstörte Bindungen führen 
dazu, dass sich die Gewaltpotenziale in der Gesellschaft vergrößern. Menschen, die 
im Inneren und im Äußeren keine gesicherte Identität mehr haben, denen die Erfah-
rung einer klaren Ortsbestimmtheit fehlt, also ein Ort, an den sie zwanglos zurück-
kehren können, wo sie fest verankert, wo sie verwurzelt sind – diese Menschen sind 
manipulierbar und korruptionsanfällig. So wirkt sich das Grundmuster der Zerstö-
rungen von Bindungen, das dem Leitbild einer betriebswirtschaftlich beschränkten 
Ökonomie folgt, auf die Geistesverfassung einer ganzen Gesellschaft und die kom-
plexen Reaktionen der Menschen aus. Man sollte die Angst, enteignet und herumge-
stoßen zu werden, nicht als Einzelfall bagatellisieren; rechtsradikale Bewegungen in 
allen europäischen Ländern sind dabei, den Angstrohstoff, der durch Erweiterung 
sozialdarwinistischer Überlebensversuch beständig größer wird, für nationalistische, 
antidemokratische, autoritäre und menschenverachtende Zwecke zu verarbeiten. 
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Die Gefahren einer Entdemokratisierung der Gesellschaft sind nicht hoch genug 
einzuschätzen – auch angesichts der Erosionstendenzen im politischen System selbst, 
das zwischen den Konzernen mit Hilfe der Massenmedien zerrieben wird. Um es 
noch einmal zu sagen: Wenn der Angstrohstoff von Menschen, die in ihrer Tätigkeit 
und ihrem Überlebenskampf erhebliche Teile ihrer Lebensenergie verbrauchen, be-
ständig anwächst, sammeln sich an allen Ecken und Kanten, zunächst in den Nischen 
der europäischen Gesellschaft die politischen Scharlatane und die Propheten des kol-
lektiven Unheils. Die Tragödien des 20. Jahrhunderts zeigen, dass solcher Angstroh-
stoff nicht lange unbearbeitet bleibt, vielmehr findet er sehr schnell Abnehmer, die 
ihn für das Arsenal menschenfeindlicher Strategien gut gebrauchen können und ihn 
umsetzen in gewalttätige, menschen- und besonders fremdenfeindliche Parolen und 
Strategien. 

Polarisierung, Flexibilisierung, Abkopplung 

Es ist bestürzend und erweckt Erstaunen, wenn festzustellen ist, dass in weniger als 
zwanzig Jahren der gesellschaftliche Zusammenhang Risse und Verwerfungen erfah-
ren hat, die nicht von außen kommen, sondern das innere Gefüge betreffen. Es be-
ruht nicht auf agitatorischer Spekulation, wenn Kritiker darauf hinweisen, dass die 
Akkumulation von Reichtum in den Händen Weniger ein Niveau erreicht, wie vor 
der großen Französischen Revolution von 1789. Es ist ein moralischer Skandal, dass 
in einer der reichsten Gesellschaften der Welt – nämlich Deutschland – jedes fünfte 
Kind unter Armutsbedingungen aufwächst. 

Es ist freilich nicht nur die Polarisierung von Arm und Reich, wodurch die ver-
mehrt auftretenden Protestbewegungen motiviert sind. Es sind vor allem die Maß-
verhältnisse des gesellschaftlichen Zusammenlebens, die grundlegend gestört sind. 
Polarisierung ist deshalb nicht etwa ein Element der Anreicherung der Gemeinwe-
senstätigkeiten, wie sie etwa den Stiftungen der großen Unternehmen zu Gute gehal-
ten wird. Nur Reiche können stiften. Polarisierung treibt die Gesellschaft auseinan-
der, und alle Elemente solidarischer Ökonomie werden gesprengt. Es ist eine be-
kannte Einsicht, dass jedes haltbare Gesellschaftsgefüge nach Grundsätzen konstru-
iert ist, die in je spezifischen Arbeits- und Lebenszusammenhängen für ein als gerecht 
empfundenes Maßverhältnis sorgen. 

Wie sind unter solchen Bedingungen die Wünsche, Bedürfnisse, Weltvorstellun-
gen so in ein institutionelles Geflecht einzubringen, dass alle Distanz zu den politi-
schen Entscheidungsinstitutionen den lebendigen Erfahrungsraum der Menschen 
nicht zerstört? Viele Menschen empfinden die europäischen Institutionen als zu weit 
von ihren Lebensverhältnissen entfernt; wenn sie sich aufgrund dieser wachsenden 
Gefühlsdistanz aus der Gesellschaft zurückziehen, dann beginnen sie, ihre Nähever-
hältnisse als die einzig lebenswerte und beständige Basis ihrer Existenz zu betrachten. 
Für jede Gesellschaftsform, deren politische Klassen bloß an Machterwerb und 
Machterhalt orientiert sind, ist eine solche Haltung, sich möglichst nicht in die Zwis-
tigkeiten oder Herrschaftsansprüche der Mächtigen einzumischen, ein idealer Zu-
stand. Für eine demokratische Gesellschaftsordnung aber ist diese Haltung tödlich. 
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Der zweite Problempunkt betrifft die Grenzen der Flexibilisierung. Je flexibler die 
Menschen sind, desto intensiver kann die Selbstwahrnehmung erweiterter Freiheits-
spielräume sein; mit diesem Freiheitsversprechen spielt die Flexibilisierungsideologie, 
aber die andere Seite der Flexibilisierung, die Nutzbarmachung für die Marktgesetze 
und deren vereinnahmende Elemente, wird rasch bedrückend. 

Wenn die Herrschaftsmechanismen der Polarisierung und der Flexibilisierung 
nicht ausreichen, wird auf die Strategie der Abkopplung zurückgegriffen. In der Ra-
dikalität, wie heute ganze Volkswirtschaften und Völker abgekoppelt werden, hat es 
Ausgrenzung in der Nachkriegswelt noch nicht gegeben. Die sozialstaatliche Integra-
tion der Gesellschaft war ja gerade darauf gerichtet, soziale Abkopplungen, die den 
Faschismus mit produziert haben, zu vermeiden. 

Demokratisch nicht legitimierte Ratingagenturen maßen sich nun an, ganze Län-
der und Völker von den zentralen Produktions- und Lebenszusammenhängen durch 
das Verdikt, nicht mehr kreditfähig zu sein, ausschließen zu können. Welche Macht 
hat sich hier den Lebensbedürfnissen gegenüber verselbstständigt, ohne dass eine 
Halt gebietende politische Intervention möglich wäre?! Aber auch bei diesem Herr-
schaftsmechanismus sind die durch die Devisen- und Finanzpolitik definierten Real-
Abstraktionen nur Symptome viel weitreichenderer Strukturveränderungen des digi-
talisierten Kapitalismus. 

Spaltungstendenzen bekämpfen 

Unter diesen Bedingungen ist es nur eine Frage der Zeit, wann der akkumulierte 
Angstrohstoff von Machtcliquen verwertet wird, die schon heute in allen europäi-
schen Ländern Politik darauf richten, autoritäre Strukturen an die Stelle demokrati-
scher Partizipation zu setzen. Wenn Kapitalismus und Demokratie in der Vorstel-
lungswelt der Menschen so miteinander verschmelzen, dass keine gesellschaftliche 
Instanz mehr erkennbar ist, die sich der Lösung sozialer Probleme annimmt, viel-
mehr alles dem Wirtschaftswachstum zuschreibt, dann bilden sich unterhalb der In-
stitutionen oder Programme politische Schwarzmarktfantasien, die jene Auswege aus 
der Misere suchen, die auf umständliche demokratische Legitimationsstrukturen ver-
zichten und die emanzipative Funktion plebiszitärer Partizipation ins Gegenteil, in 
autoritäre Voten verkehren. 

Ein gesamteuropäischer Lernprozess, der die sozialen Basisprobleme zum Ge-
genstand hätte, kann nur gelingen, wenn die innergesellschaftlichen Spaltungstenden-
zen der einzelnen Länder, ob durch Nutzung alter Souveränitätsrechte der Einzel-
staaten oder durch transnationale Vereinbarungen, wirksam bekämpft werden. Un-
terhalb der wohlsituierten Lebensbereiche und den prekären Lagen, die immerhin 
noch im System der Warenproduktion gebraucht werden, bildet sich eine dritte 
Schicht, die von Abkopplung bedroht ist: Das ist die wachsende Armee der dauerhaft 
Überflüssigen. Bleibt die Arbeitsgesellschaft in ihrer kapitalistischen Struktur so, wie 
sie gegenwärtig existiert, dann können wir davon ausgehen, dass dort, wo die Waren-
produktion im Zentrum steht, einzelbetriebswirtschaftliche Rationalisierungen zu-
nehmen, also Arbeitsplätze fortwährend vernichtet werden. 



Thema | Bildungspolitische Positionen und empirische Einblicke 

357 

Hannah Arendt hat im Blick auf Anfang und Ende einer durch Arbeit definierten 
Gesellschaftsordnung eine epochale Prognose gewagt, die seit den 1960er Jahren 
fortwährend variiert und wiederholt wurde. In ihrem Buch „Vita activa. Oder vom 
tätigen Leben“ schreibt sie: „Was uns bevorsteht, ist die Aussicht auf eine Arbeitsge-
sellschaft, der die Arbeit ausgegangen ist, also die einzige Tätigkeit, auf die sie sich 
noch versteht. Was könnte verhängnisvoller sein?“ 

In einem entscheidenden Punkt ist Hannah Arendts Prognose jedoch im Irrtum: 
Der Arbeitsgesellschaft geht durchaus nicht alle Arbeit aus, sondern nur die bezahlte. 
Die auf Warenproduktion beschränkte lebendige Arbeitskraft ist immer stärker durch 
Maschinensysteme ersetzbar, nicht aber jene Arbeit, die als Beziehungsarbeit wesent-
lich daran beteiligt ist, Identitätsbildung der Menschen zu ermöglichen und ein frie-
densfähiges demokratisches Gemeinwesen zu erhalten. Der Bedarf an Gemeinwesen-
arbeit steigt in demselben Maße, wie die Arbeitsplatzstrukturen herkömmlicher Wa-
renproduktion durch fortlaufende Rationalisierung schrumpfen. 

Arbeits- und Lernprojekt Europa 

Hier steht nun der Hinweis auf die Notwendigkeit politischer Bildung an. Politik zielt 
auf die Bearbeitung gesellschaftlicher Probleme und kann als Versuch beschrieben 
werden, bei dem divergierende Interessen bei jeweiligen Machtkonstellationen in für 
alle verbindliche Entscheidungen überführt werden. Deshalb müssen auch die 
Grundlagen für die Beteiligung aller gelegt werden. 

Demokratie ist die einzige staatlich verfasste Gesellschaftsordnung, die gelernt 
werden muss; alle anderen Ordnungen reflektieren nicht auf urteilsfähige Beteiligung 
der Menschen am Gemeinwesen; vielmehr ist es, wie man heute allenthalben wahr-
nehmen kann, sogar störend für Herrschaftssysteme, wenn sich die Bevölkerung ak-
tiv einmischt. Für Demokratien kann das aber nicht gelten. 

Lernen ist dabei auch nicht auf einen bestimmten Lebensabschnitt begrenzt. Es 
ist ein alltäglicher Akt der Beteiligung und der dadurch bedingten Veränderungen der 
Wahrnehmungsweisen von Wirklichkeit. Wer glaubt, er könnte durch Aneignung be-
stimmter Regeln ausreichend über das Wesen der Demokratie Bescheid wissen, er-
liegt einer Täuschung. Die Bildung politischer Urteilskraft beginnt in der alltäglichen 
Praxis der Kindertagesstätten, und sie endet auch im Seniorenheim nicht. Versteht 
man Demokratie nicht als ein bloßes Regelsystem, das ein für alle Mal gelernt und 
beachtet wird, sondern als eine Lebensform, dann ist politische Bildung, die ver-
schiedene Bauelemente wie Orientieren, Wissen, Lernen, Erfahren und Urteilskraft 
miteinander verknüpft, substanzielle Grundlage einer zivilen Gesellschaftsordnung. 

Europa ist ein Arbeits- und Lernprojekt. Es ist eine elementare Existenzfrage, die 
sich jeder in Europa zu stellen hat: Habe ich ein besseres Leben, wenn ich mich auf 
ein europäisches Gemeinwesen einlasse? Kann ich dieses für mich als lebenserwei-
ternd betrachten? Das müssen keineswegs nur materielle Vorteile sein, aber es muss 
mehr sein als die Aufhebung der Passkontrollen an den Grenzen. 

Der politisch urteilsfähige Mensch ist der Citoyen der demokratischen Gesell-
schaft; ohne ihn hat diese sensible Ordnung menschlicher Verhältnisse keine Überle-
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benschance. Sie zehrt von der Substanz humanistischer Tradition, von der normati-
ven Verpflichtung der Aufklärung: Wo die Menschen den Mut und diese Entschluss-
kraft aufbringen, aus dem verkapselten Zustand der Privaturteile auszubrechen und 
die europäische Sache zu ihrer eigenen zu machen, da ist kaum zu befürchten, dass 
die Vereinigung kulturell benachbarter, aber über Jahrhunderte separat und eigensin-
nig entwickelter Völker scheitert. 

Für das Europa-Gebäude dürfen jedoch die Bausteine nicht nach alten Mustern 
verwendet werden, sondern nach den Regeln eines Gesellschaftsentwurfs, dessen 
Bewegungszentrum Gerechtigkeit ist. Das biedere, um nicht zu sagen fantasielose 
Handwerk der realpolitisch vereidigten Tatsachenmenschen reicht für die Krisenbe-
wältigung in der gegenwärtig notwendigen Reichweite nicht mehr aus. Europa ist 
auch ein Stück Friedensutopie; es ist ein Bruch in der langen Erzählgeschichte von 
Kriegen, Massenmorden und kollektiven Geisteskrankheiten. 

Ein Gesellschaftsentwurf Europa, dem Perspektiven eines sozialen Arbeitspro-
zesses zu entnehmen sind und der kollektives Lernen motiviert, kann sich auf den 
Wahrheitsgehalt der normativen Ebene nicht beschränken; die Idee einer transnatio-
nalen Demokratie ist nur durch einen Zuwachs an Legitimation zu begründen. Wo-
her kann der kommen? Nur aus dem besonderen Geltungsanspruch der Rechte und 
Pflichten, die mit der Ethik des Gemeinwesens verknüpft sind. Je gerechter eine Ge-
sellschaft organisiert ist, desto reichhaltiger ist ihr Legitimationsvorrat. Deshalb ist ein 
Denken nötig, das von unten ansetzt, das die Lebensbedingungen der Menschen zur 
Ausgangsbasis aller Reflexionsprozesse nimmt und das in den Persönlichkeitsrechten 
enthaltene Emanzipationsversprechen auf das gesellschaftliche Ganze zu erweitern 
sucht. 
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